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Amtlicher Teil'.
Bekanntmachung

Der erste Verkauf von Fleisch, Wurst und Schmalz
:bet am
Samstag, den 22. d. Mts. von nachmittags2—7 Uhr
Nathaus statt.

Die Mengen beziehen sich von 1/2  Pfund an aufwärts.
Bestellungen auf größere Quantums werden weiter

Bgegengenommen.
Schwanheim  a . M., den 20. Mai 1915. .

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Die Bezugsvereinigung der Deutschen Landwirte G.

b. H. zu Berlin hat dem hiesigen Kreise
200 Zentner Mais

Verfügung gestellt.
Der Preis stellt sich auf etwa Mk. 34.50 für den

)Welzentner ab Frankfurta. M.
Probe kann im Kreishause, Zimmer Nr. 27, einge-

tijcn werden.
Höchsta. M., den 17. Mai 1915.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
Kl aus er, Landrat.

Wird veröffentlicht.
Bestellungen werden hier bis 22. d. Mts. entgegen-

Wnommen.
Schwanheim  a . M., den 20. Mai 1915.

Der Bürgermeister:
,_ Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Auf Grund der§§ 1, 4 und9 des Gesetzes über den

agerungszustand vom 4. Juni 1851 und meiner Be-
mtmachung vom 21. Januar 1915 (Illb, Ib Nr. 247)

tftiittme ich im Interesse der öffentlichen Sicherheit:
1. Den Besitzern und Leitern von Gasthöfen im

W des 18. Armeekorps, sowie deren Angestellten ist
verboten, in dem Gasthofbetrieb Postsendungen an Per-
!n auszuhändigen, die nicht im Gasthof abgestiegen
nicht als solche polizeilich gemeldet sind:
2. Im Falle der Zuwiderhandlung gegen diese Be-

mung werden die Gasthofsleiter, wenn die bestehen-

Der Kerr von Jmhoff.
Roman von M . Weidenau.

(Nachdruck nicht gestattet.)

I

1. Kapitel.
»Gnädiger Herr, die Post ."
»Es ist gut , Joses, leg' nur alles auf de» Tisch."
»Wie spät ist's denn?"
«Acht Uhr, gnädiger Herr."
»Also.für einen anständigen Menschen Zeit, anfzustehen.

ld was für ein Wetter haben wir den» ?"
»Das richtige Novemberwetter ; es regnet, stürmt und —"

__ »Genug, Josef , verschone mich mit weiterem!" unterbrach
... illl°lb von Jmhoff mit ärgerlichem Lachen. „Und da soll

'dude, ^ >wch anfstehen! Uebrigens, Josef, ries der junge Edel-
edalie. I“1Jn dann dem Diener , der sein Milchbrnder war , zu, „ich

"S nicht lange mehr ans ."
«Was Hallen der gnädige Herr nicht lange mehr anS ?"
»Ich bitte Dich, Josef , verstell' Dich nicht; ich seh' es Dir
daß Dn weißt, was ich meine."
zrusef, ein hübscher, strammer Mensch, in dunkle Farben
leidet, blickte wehmütig zu seinem Gebieter hinüber und
le nur stumm.
«Na also ; und kann es mir ein vernünftiger Mensch ver-

"'en, wenn ich mich wieder einmal nach Abwechselung
lle? Und habe ich nicht das ganze Trauerjahr nach meiner
W« Tod wie ein Einsiedler auf Schloß Jmhoff gelebt?
l'» Kuckuck, wen» man erst viernndzwanzig ist und kein

blut in den Adern hat, will man doch auch gern die Nase
Welt hinailsstecken."

»Gnädiger Herr, ich bin unrein armer Diener, aber " —
1- - 1, »Fange nicht wieder mit der alten Leier an, " unterbrach

wt oüii  Jwhvff die Worte Josefs , „Du iveißt, daß ich Dich
wie einen gewöhnlichen Diener behandle; erstens bist

'"ein Milchbrnder und dann waren wir Spielkameraden,
n n habe ich auch Deine gute Mutter lieb — also. Und

'eben wir weiter. Was hast Dn denn gegen meine»
. ""Ich»ach Abwechslung? Laß einmal Horen! Aber zuerst

">>r »reine Zrgarrentasche— so."

den Gesetze keine höhere Freiheitsstrafe bestimmen, mit
Gefängnis bis zu einem' Jahr bestraft.

Frankfurt  a. M., den 24. April 1915.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General:
Freiherr von Gall, General der Infanterie.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M., den 20. Mai 1915.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.
Verordnung.

Auf Grund der §§ 4 und9 des Gesetzes über den
Belagerungszustand vom4. Juni 1851 wird für den Be¬
fehlsbereich der Festung Mainz bestimmt was folgt:

Wer vorsätzlich oder fahrlässig und rechtswidrig den
Betrieb einer zu militärischen Zwecken dienenden Tele¬
graphen-, Telefon- oder Bahnanlage dadurch verhindert
oder gefährdet, daß er Teile oder Zubehörteile derselben
beschädigt, wegnimmt oder Veränderungen daran vor¬
nimmt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft,
sofern nicht nach den allgemeinen Strafbestimmungen eine
härtere Strafe verwirkt ist.

Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher vorsätzlich
oder fahrlässig und rechtswidrig militärische Befestigungs¬
anlagen oder deren Zubehörteile zerstört, beschädigt oder
Veränderungen an ihnen vornimmt.

Mainz,  den 29. April 1915.
gez.: v. Bücking,  Generäl der Artillerie.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
Wird veröffentlicht.

Sch man heim  a . M., den 20. Mai 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
__ Diefenhardt.

Nichtamtlicher Heil.
Jugendwehr.

Heute Abend um 9 Uhr, Antreten auf dem Hof der
neuen Schule zu einer Nachtübung.

Günster,
Vorsitzender des Ortsausschusses für Jugendpflege.

Eine Erklärung des Reichskanzlers.
Im Reichstag, der am Dienstag Nachmittag um

2V2 Uhr zujammentrat , gab der Reichskanzler v. Beth-
mann-Hollweg nach kurzen geschäftlichen Mitteilungen
folgende Erklärung über die politische Lage ab:

Meine Herren! Ihnen ist bekannt, daß sich die Be¬
ziehungen zwischen Italien und Oesterreich-Ungarn in
den letzten Monaten stark zugespitzt haben. Aus der
gestrigen Rede des ungarischen Minister-Präsidenten
Grafen Tisza werden Sie entnommen haben, daß das
Wiener Kabinett in dem aufrichtigen Bestreben, die
ständige Freundschaft zwischen der Doppelmonarchie
und Italien zu sichern und den dauernden großen Lebens¬
interessen beider Reiche Rechnung zu tragen, sich zu weit¬
gehenden Konzessionen auch territorialer Natur an
Italien entschlossen hat. Ich halte es für zweckmäßig,
Ihnen diese Konzessionen zu bezeichnen.

1. Der Teil von Tirol, der von Italienern bewohnt
ist, wird an Italien abgetreten.

2. Ebenso das westliche Ufer des Isonzo, soweit die
Bevölkerung rein italienisch ist, und die Stadt Gradisca.

3. Triest soll zur Kaiserlichen Freien Stadt gemacht
werden, eine den italienischen Charakter der Stadt
sichernde Stadtverwaltung und eine italienische Uni¬
versität erhalten.

4. Die italienische Souveränität über Balona und die
daza gehörige Interessensphäre soll anerkannt werden.

5. Oesterreich-Ungarn erklärt seine politische Un¬
interessiertheit hinsichtlich Albaniens.

6. Die nationalen Interessen der italiinischen Staats¬
angehörigen in Oesterreich-Ungarn werden besonders
berücksichtigt.

7. Oesterreich-Ungarn erläßt eine Amnestie für mili¬
tärische oder politische Verbrecher, die aus den abge¬
tretenen Gebieten stammen.

8. Wohlwollende Berücksichtigung von weiteren
Wünschen Italiens über die Gesamtheit der das Ab¬
kommen bildenden Fragen wird zugesagt.

9. Oesterreich-Ungarn wird nach dem Abschluß des
Vertrages eine feierliche Erklärung über die Abtretung
geben.

10. Gemischte Kommissionen zur Regelung der Ein¬
heiten der Abtretung werden eingesetzt.

11. Nach Abschluß des Abkommens sollen die Sol¬
daten der österreichisch-ungarischen Armee, die aus den ab-

„Wvhin gedenken der gnädige Herr zu gehen?" fragte Jo¬
sef, näher kommend.

„Wohin ? Gleichviel! Nur fort ans dieser geisttötenden
Einsamkeit. Einen ganzen, langen Winter auf Jmhoff halte
ich einfach nicht ans ."

„Gnädiger Herr könnten ja Gäste einladen."
„Gäste ! Da müßt' ich ans dem HanS ein Hotel machen

und den liebenswürdigen, sich für seine Gäste aufopfernden
Wirt spielen — nein, mein Freund , das würde nur zu viel
Mühe machen und ich will mich amüsieren."

„Amüsieren," wiederholte Joses leise.
„Ja . was glaubst Dn denn eigentlich, Mensch? Mir scheint

gar , Du und die TaiNe Reli, Ihr konspieriert gegen mich?
Also kurz und gut, ivir reisen nach Paris , und das noch, ehe
hier der erste Schnee fällt."

„Wir ?"
„Ja , wir ! Denn ich muß Dich doch mitnehmen , Du sek¬

kanter Mensch."
„Das gnädige Fräulein wird —"
„Die Hände über dem Kopf znsanimenschlagen, natürlich;

aber ich kann ihr nicht helfe». Also, nun weißt Dn es und
bereite alles für eine längere Abwesenheit vor. Mit dem Möll-
ner , dem alten Herrn, rede ich heute noch. Und jetzt truninle
Dich, Josef , damit ich zu meinem Frühstück komme!"

„Also, nach diesem Paris will er, ausgerechnet nach Pa¬
ris !" murmelte Josef, ivährend er sich in die Küche hinab-
begab, „wenn das nur nicht übel anssällt . — Hm. nur ein
Glück, daß er mich mitnimint, denn, wenn er allein dahin¬
ginge — ich weiß nicht —"

Als er dann mit seinem Frühstückstablett zu seinen»Herrn
zrirückkehrte. fand er diesen bereits außer Bett und beschäf¬
tigt , die eingelanfenen Briefe zu lesen, die nichts Besonde¬
res zi»enthalten schienen, da Jmhoff sie alle achtlos z»»r Seile
schob und sofort zu frühstücken begann.

„Dn . Josef, ich iverde heute nachmittag zu Tante Reli hin-
übersahren, damit ich das hinter mir habe." ivandte sich der
junge Edelmann an den Diener. „Und Dn »nagst indessen
»in «re Koffer packen und niorgen kannst Du zi» Deine»»Len-
len geben, „m Abschied zu nehmen."

„Ar >1 ied nehmen — das klingt lraurig . Als ob man nicht
so sttu eU zn»nckkou»»ieii wollte —“ flüsterte Josef.

„Dn. werde mir nur nicht sentimental, " lachte Herr von
Jmhoff . „Auf eine längere Trennung von den Deinen mußt
Dn Dich natürlich gefaßt mache», aber, — es »vird schon ge¬
hen, »nein Lieber."—

Fräulein Anrelia von Hollen saß ain Feilster ihres »vobl-
dnrchivärmten Salons und las eifrig in einer Zeitung , als sie
einen Wagen den zu ihrer Besitzung führenden Weg heran-
kommen sah. Besuche»varen — znnial zu dieser späten Jah¬
reszeit — eine Seltenheit und so fragte sich die alte Dame
erstaunt, »ver da komme» könnte. Lange sollte sie nicht in
Ungewißheit bleiben, denn Arnold von Jmhoff entstieg rasch
dein Wagen und eilte auf das hübsche Herrenhaus zu, indes
das Gefährt sich wieder entkernte.

„Dn, Arnold ? Welche Ueberraschnng! Und bei diesem häß¬
lichen Nebelivelter! Ist Dir etivas Unangenehmes zugesto-
ßen ?" empfing Fräulein von Hollen den Neffen.

.Unangenehmes ? Nein, Tante , Gott sei Dank ! Aber ich
störe Dich doch nicht?"

„Stören ? — Mich? Welch eine Frage ! Du bleibst doch
heute hier, nicht wahr ?"

„Wenn Du mich behalten willst, Tante ."
„Nun, ich iverde sehen, »vas sich tun läßt ." lachte die

Dame. „Doch, mein lieber Junge , sei ehrlich und sage nur
den eigentlichen Grund Deines Besuches, denn daß Dn mir
gekommen bist, uin »nich zu sehen, glaube ich nicht," spra.p
sie, ernster »verdend, »veiler, als beide Platz genommen halten.

„Nun, der Grund meines Besuches ist ein ganz einfacher:
ich bin nämlich gekommen, mich von Dir zu verabichleoen,
da ich die Absicht habe, auf längere Zeit zu verreisen."

„Verreisen! Mein Gott , Du willst verreisen!" Und ganz
verblüfft über die ihr völlig unerivartet kommende Nachruh»,
streckte Fräulein von Hollen »vie abivehrend die Hände ans.

„Warum eiitsetzt Dich das so, Tante ?" fragte der ,miae
Edelmann halb lachend, halb ärgerlich. „Was denkst Du Du
dabei Entsetzliches?"

„Du wirst Dich zugrunde richten." platzte das Fräulein her-
aus.

„Zugrunde richten?" wiederholte Arnold in, höchl' eu Zlau-
neu. „In »viefern denn? Bin ich vielleicht der erste .t
Main », oer Sehnsucht hat. die Welt ein wenig kennen zuneu?" »



getretenen Gebieten stammen, nicht mehr an den Kämpfen
teilnehmen. (Hört! Hört!)

Ich kann hinzufügen, daß Deutschland, um die
Verständigung zwischen seinen beiden Bundesgenossen
zu fördern und zu festigen, dem römischen Kabinett
gegenüber im Einverständnis mit dem Wiener die volle
Garantie für die loyale Ausführung dieser Anerbietungen
ausdrücklich übernommen hat. Oesterreich-Ungarn und
Deutschland haben hiermit einen Entschluß gefaßt, der.
wenn er zum Ziele führt, nach meiner festen Ueberzeugung
auf die Dauer von der überwältigenden Mehrheit der drei
Nationen gutgeheißen wird. Mit seinem Parlament steht
das italienische Volk vor der freien Entschließung, ob es
die Erfüllung alter nationaler Hoffnungen im weitesten
Umfange auf friedlichem Wege erreichen, oder ob es das
Land in den Krieg stürzen und gegen seinê Bundesgenos-
sen von gestern und heute— morgen das Schwert ziehen
will. Ich mag die Hoffnung nicht ganz aufgeben, daß die
Wagschale des Friedens schwerer sein wird, als die des
Krieges. Wie aber Italiens Entschließung auch ausfallen
möge, in Gemeinschaft mit Oesterreich-Ungarn haben
wir alles im Bereiche der Möglichkeit Liegende getan,
um ein Bundesverhältnis zu stützen, das im deutschen
Volke feste Wurzel gefaßt hatte und das den drei Neichen
Nutzen und Gutes gebracht hat. Wird das Band von
einem der Partner zerrissen, so werden wir in Gemein¬
schaft mit dem anderen auch neuen Gefahren unerschrocken
und zuversichtlichen Mutes zu begegnen wissen. (Lebhafter,
stürmischer Beifall und allgemeines Händeklatschen.) Der
Reichskanzler verneigt sich mehrmals. (Wiederholter
stürmischer Beifall und Händeklatschen.)

Italien.
Ueberreichung einer Verbalnote.

Paris,  19 . Mai. (W. B . Nichtamtlich.) Der
„Matin" meldet aus Rom: Die Botschafter von Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn haben dem Minister des
Aeußern, Sonnino, eine Verbalnote überreicht. In diplo¬
matischen Kreisen hält man den Abbruch der diploma¬
tischen Beziehungen zwischen Italien und den Zentral¬
mächten für bevorstehend.

Der Triumph der Kriegshetzer.
Berlin,  19 . Mai. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg.,

Ctr. Bln.) Daß Italien fest zum Kriege entschlossen ist
und die letzten Monate, mindestens seit dem Eintritt Son-
ninos in das Kabinett Salandra. zur Vorbereitung be¬
nutzt hat, unterliegt keinem Zweifel. In welcher Form
es diesen Krieg gegen seine bisherigen Bundesgenossen
erklären wird, ob es vor der morgigen Kammersitzung in
Rom geschieht, oder erst nachher, oder ob schon vielleicht
militärische Handlungen vor der Erklärung stattfinden,
das ist im Grunde genommen gleichgültig. Zu dem in
diesen Tagen der Herrschaft der Straße hochausgebildeten
Regietalent der Kriegshetzer darf man das Vertrauen
haben, daß sie die Parlamentssitzung, und was nach ihr
folgt, so eindrucksvoll wie möglich als den Beginn einer
neuen glorreichen Aera Italiens arrangieren werden, und
daß sie durchR«den, Griinbücher und Aktenstücke bemüht
sein werden, zu verdecken, daß dieser Krieg Italiens gegen
bisherige Bundesgenossen einer der abscheulichsten Treu¬
brüche ist, von denen die Geschichte weiß.

Wo und in welcher Weise sich die ersten militärischen
Aktionen abspielen werden, ist und bleibt der Oeffent-
lichkeit natürlich unbekannt. Man muß es abwarten. Die
Kriegsgier beherrscht das Land! Sie hat alle Vernunft
und jedes Gerechtigkeitsgefühl, die sich vor kurzem noch
regten, überwältigt, und wenn morgen in der Kammer die
Sozialisten ihren prinzipiellen Widerspruch gegen die
Uebertragung der Staatsgewalt auf die Regierung und
damit gegen die Vollmacht zum Kriege und jede aus ihm
sich ergebende Handlung aussprechen, so macht ihnen das
Ehre, ist aber auch alles, was man unter den zur Zeit

in Italien herrschenden Zuständen von ihnen erwarten
oder verlangen kann.

Wir werden von morgen an ein Kriegsgebiet mehr
haben. Gewiß, das ist keine leichte Sache. Aber wir
werden sie bestehen. Unserer Ehre tut das keinen Abbruch.
Im Gegenteil. Unsere Entschlossenheit, uns nicht unter¬
kriegen zu lassen, wird dadurch nur erhöht.

Rom,  19 . Mai. (W. B . Nichtamtlich.) Fürst Bülow
hatte mit Sonnino eine längere Unterredung. Die Villa
Malta und der Palazzo Caffarelle werden bewacht.

Die revolutionäre Presse richtet gegen Bülow nach
wie vor heftige Angriffe, die übrigens trotz des Kriegs¬
fiebers in vielen Kreisen mißbilligt und bedauert werden.
Selbst der radikale „Messaggero" ermahnt die Gesin¬
nungsgenossen, nicht zu vergessen, daß Bülow seine
Pflicht tut, indem er das Interesse seines Vaterlandes
verteidigt.

Das Grünbuch.
Rom,  19 . Mai. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg., In¬

direkt. Ctr. Frkft.) Die „Agence Havas" meldet: Das
von der Regierung veröffentlichte Grünbuch soll, wie die
Blätter melden, etwa 100 Dokumente enthalten. Es wird
u. a. alle Aktenstücke über die Beziehungen zwischen
Italien und den Zentralmächten seit Ausbruch des Krie¬
ges enthalten. Nach einem in der Kammer umlaufenden
Gerücht wird das Grünbuch auch die Note vom 4. Mai
enthalten, in der Italien erklärt, daß es den Dreibundver¬
trag als gegenstandslos betrachte infolge des dem Geiste
und Wortlaut des Vertrages entgegengesetzten Verhaltens
Oesterreich-Ungarns.

Truppenbesichtigung durch den König.
Rom.  19 . Mai. (W. B . Nichtamtlich.) Nachdem

am Sonntag der König die Leibkürassiere besichtigt
hatte, die neue graugrüne Kriegsuniform erstmalig trugen,
besichtigte er gestern verschiedene andere Truppenteile und
wurde von der Bevölkerung bei den Fahrten durch die
Stadt, auch in den Arbeitervierteln, mit Enthusiasmus
begrüßt.

Der Krieg.
Tagesbericht vom 19. Mai.

Großes Hauptquartier , 19. Mai. (W. B.
Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Nördlich von Ypern nehmen die Kämpfe auf dem
östlichen Kanalufer einen für uns günstigen Verlauf. Süd¬
lich von Neuve Chapelle setzten die Engländer nach star¬
kem Artilleriefeuer an einzelnen Stellen zu neuen An¬
griffen an: sie wurden überall abgewiesen. Auf der Lv-
rettohöhe nahmen wir einige feindliche Gräben und er¬
beuteten dabei zwei Maschinengewehre. Ein starker fran¬
zösischer Angriff gegen den.Südteil von Neuville brach
unter schwersten Berfusten für den Feind in unserem
Feuer zusammen.

Im Priesterwald versuchten die Franzosen um
Mitternacht vorzubrechen, wurden aber durch unser Ar¬
tilleriefeuer niedergehalten.
Micher Kriegsschauplatz:

Auf der Linie Shagori-Frauenberg sind gestern stär¬
kere feindliche Kräfte aufgetreten. Westlich und südlich
des Njemen dauern die Kämpfe weiter an.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Russen versuchten gestern das weitere Vor¬
schreiten unserer über den San nördlich Przemysl vorge-
drungenen Truppen durch Gegenangriff aufzuhalten. Alle
diese Angriffe scheiterten unter schweren Verlusten für den
Feind. Eine aus Hannoveranern und Oldenburgern be¬
stehende Division hat in den letzten beiden Tagen bei
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Der Kerr von Zmkoff.
Roman vonM. Weidenau. 2

.Wozu denn eine andre Welt kennen lernen, als die es
st 'in der Du jetzt so ruhig lebst? Was treibt Dich fort von
3'nhchf?" .. ..

„Ehrlich gesagt, die Langeiveile," entgegnete Arnold.kurz
l,ud bündig. t _

„Die Langeweile! Mein Gott, bietet Dir denn die Ver-
waltung des großen Gutes nicht Zerstreuung genug und ist
nicht die Arbeit das beste Mittel, um die Langeweile zu ver¬
treiben?"

Der junge Mann zuckte ungeduldig die Achseln.
„Nun ja. ich geb' Dir recht. Tante; aber schließlich sehnt

sich ein gesunder Mensch von viernudzwauzig Jahren doch
noch nach etivas anderem als nur nach Arbeit allein. Es
iväre ja geradezu unnatürlich, ivollte ich mich wie ein Einsied¬
ler in meinen vier Mauern eiuschließen."

„Siehst Du das nicht ei», Tante Reli?'
„Ich sehe nur ein, daß Du im Begriffe bist, eine große

Torheit zu begehen, iven» Du Dein stilles, schönes Jwhoff
verlassen ivillst. um Dich in den Strom jener ivilden Ber-
gniigliiigen zu stürze», die im Anfänge die Sinne betören,
im Laufe der Zeit dann aber ermüden und das Herz erkal¬
ten. Und daun bedenke auch dies, mein teurer Junge: Wenn
Du auf dem Lande lebst, kannst Du immer den vornehmen
Herrn spielen, lvas in einer Weltstadt nicht Der Fall sein

,UlU,|uiib weshalb nicht. Taute?" fragte Arnold fast barsch.
„Weil Dein Vermögen dazu nicht groß genug ist."
„Mein Gott, Tante. Du tust just so, als ob ich die Ab¬

sicht hätte, das Leben eines Verschwenders zu führen."
„Wenn ein junger Mensch anfängt, ein Müßiggänger zu

werden, ist er ans dem besten Weg zu seinem Ruin. Du bist
reich, das ist wahr; aber wie gesagt, immerhin mcht so reich,
inn in einer Großstadt das Leben eines Grairdseigneurs zu
führen. Es biiifen nur einige Mißjahre kommen oder sonst ein
Elementarereignis eintreten und Deine Einkünfte würden sich
um ein Bedeutendes reduzieren. Du würdest dann vielleicht
genötigt sein, Schulden zu machen, und ivohin dies chann fuh¬

ren könnte, wirst Du Dir bei einigem Nachdenken selbst ans¬
malen können."

„Laß mich nicht den Schmerz und die Schande erleben,
Dich, den Letzten seines Stammes, einen Jwhoff, dessen Vor¬
fahren ihr Wappenschild stets rein und unbefleckt erhalten
haben, als Bankrotteur zu sehen, der, um seinen derouteu
Finanzen aufzuhelfen, eine seines alten Namens unwürdige
Heirat einzugehen gezwungen ist."

„Du stehst zu schwarz, Tante," entgegnete Arnold, der
stumm diese lauge Rede des Fräuleins über sich halte ergehen
lassen, nun mit leicht spöttischem Lächeln. „Wenn es nach Dir
ginge, nüißteu alle jungen stellte ins Kloster gehen."

„Du spottest meiner," sagte Fräulein von Hollen, traurig
zu dein Neffen aufblickend, „und doch könnten die Worte
einer liebenden Mutter nicht treuer gemeint sein, als die mei¬
nen. Möchte nie eine Zeit kommen, ivo Du bereuen uiüßtest,
meine Ermahnungen in den Wind geschlagen zu haben!"

„Ich danke Dir dafür, liebe Tante, kann jedoch nur wieder¬
holen, daß Du viel zu ängstlich bist, und Gespenster siehst, wo
keine sind. Wenn ich auch ein iveuig leichtlebig bin, so bin ich
doch keineswegs leichtsinnig und iverde nie vergessen, was ich
meinem Namen, dem Andenken meilier teuren Eltern und
auch Dir schulde. Und»nn schaue wieder heiter drem, Tanterl,
und laß uns diesen Abend fröhlich schließen."

Das alte Fräulein, das eine Schlväche für den„hübschen,
großen Jungen"hatte, bemühte sich, heiterer dreiuzlischaueu
und so verlies denn der Rest des Abends ziemlich angeuehur.

Als Arnold am nächsten Morgen Abschied uahi», konnte
Fräulein von Hollen nicht uulhin, ihre gestrigen Erinahmmgen
zu wiederholen,und versprach auch, dann nub wann nach Jm-
hoff hinüberzufahren, um nach dein Rechten zu schauen, da
man sich doch nicht auf die „Leute" allein verlassen könne. So
lieb er auch die Täute Reli halte, ivar Arnold doch froh, end¬
lich von ihr loszukvmmen, deuu im Grunde geuoinmen. hielt
er ihre Ermahuuugeu. nur für den Ausfluß eines überängst¬
lichen Gemütes. „Wenn sie erst wüßte, daß »lein erster Weg
mich nach Paris fiihreu löst!" murmelte er vor sich hin.

Drei Tage später verließ Arnold von Jwhoff in Beglei¬
tung seines Milchbruders die schöne Heimatm den steirischen
Bergen, um sich nach der glänzende» Metropole an der Seme
zu begeben. —

den Kämpfen um den San -Uebergang 7000 Gesa
gemacht, sowie vier Geschütze und 28 Maschinenge,
erbeutet. Zwischen Pilica und oberer Weichsel, sowj?̂nftfirh mprhpn hip ^Ämnfp fßrtopfpki
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LilWien,  19 . Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Hw,,

wird verlautbart, den 19. Mai 1915 mittags. Die!_
das östliche San -Ufer oorgedrungenen verbündeten$3;
pen warfen gestern starke russische Kräfte, die sichJ
östlich Iaroslau neuerdings gestellt hatten, bis über „a
Lubaczowka zurück. Sieniawa wurde erobert, der^
gang über den San auch dort erzwungen, hierbei 7U

Uf DO'Gefangene gemacht, acht Geschütze erbeutet. In den ,
genstunden versuchte feindliche Gegenangriffe llCL,
blutig zurllckgeschlagen. ~fd

Die Kämpfe am oberen Dttjestr und m der-l/ie Ulli uueitu -i/ujtju uuu ui uei v90Q{j hj
von Stryj dauern fort. Unsere Angriffskolonnen erstux' t£tt ir
tc» nördlich Sambor mehrere Höhenstellungen der 200
und eroberten vom Feinde hartnäckig verteidigtê . „
schäften. '

An der Pruthlinie hat sich nichts wesentliches„
eignet.

die
MM

In Russisch-Polen wird im Berglande von $i,i
gekämpft. . Kt flI

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs
n. Höfer,  Feldmarschalleutnant. ' ^

Zum Untergang der „Lusitania". ^ Z
Unwahre Angaben. Min

London.  19 . Mai . (W. B. Nichtamtlich.) MG
des Reuterschen Bureaus: Der Kapitän Wood jt , ^
Dampfer „Etonia" erklärte, der Dampfer sei ungtz^
40 Meilen von Kinsale entfernt gewesen, als er daso® *1'4u jvieuen uuu jvmiuu . tui | tiui ytiuv|vu, ui» u uuu
fignal der „Lusitania" empfing. Auch die Dampfer„®t
of Exeter" und „Naragansett" empfingen das Sign L b

. . der Richtung auslSie fuhren vor der „Etonia" in . . -0
„Lusitania". Plötzlich sah ich, fuhr der Kapitän fort, j>° V (
Periskop eines Unterseebootes gerade vor uns. Ich|
Volldampf geben. Das Unterseeboot verschwand, tâ - ^
aber einige Augenblicke später hinter unserem Schiss;
und verfolgte die „Etonia" 20  Meilen weit. Die „Eton,.. . fd)(,r
vermochte aber durch ihre höhere Geschwindigkeitzu«„ '^
kommen. Später sah ich ein anderes Periskop an&L g
Steuerbordseite und ließ wenden. Die „Naragansett"» „ rC(f
dete drahtlos, daß ein Unterseeboot ein Torpedo ausi j|ion ,
abgeschosseu habe, welches nur acht Fuß fehl ging. Z ^ -
riet mir, der „Lusitania" nicht zu Hilfe zu komm: '
(Notiz: Hierzu erfahren wir von zuständiger Stelle,!» ^
die Angaben des Kapitäns Wood nachweislich umwl|!Ul
sind und jedlicher Unterlage entbehren. Entm tn,-j
will Reuter wieder einmal Stimmung gegen uns mch!{rejei
oder der Dampferkapitän macht sich einer bewußten fi»
schuldig.) iesen

Amerika und der „Lusitania"-Fall.
New York,  19 . Mai . (Priv .-Tel. der Frkf. 3tj„menbi

Ctr. Frkft.) Der österreichische Botschafter hatte ei, ^ au
Unterredung mit Bryan, anscheinend über den „bi
tania"-Fall . Dieser wird jetzt etwas ruhiger besprch: ittj,j,en
Der Eindruck herrscht in Washington vor, daß eine& ên>
ledigung der Schwierigkeiten möglich sei, ohne dafelüghurc
beide Regierungen etwas vergäben. Jedenfalls tuni t Kofi
maßgebenden Kreise alles, um die Kriegsstimmung zmHmz0
zudrüngen.

Die Revolution in Portugal. " in
Lyon,  19 . Mai . (W. B. Nichtamtlich.) „Prop ^

meldet aus Madrid: Die portugiesischen KriegW m "
haben erneut Lissabon beschossen. Etwa 100 Pechn^
wurden getötet, darunter mehrere Spanier. Der Strafet: t()1'n
Kampf dauerte den ganzen gestrigen Tag an. Die Lagk--H^
entgegen anderen Meldungen sehr ernst sein.
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Arnold von Jmhoff weilte nun schon volle vier Wochta
in Paris und, obwohl er hier keinen Freund hatte und
keinem Bekannten begegnet war, amüsierte er sich doch kömz-
lich, da er sich bald Eingang in die Salons der voruehma
Pariser Gesellschaft zu verschaffen geivutzt und mit seinem hei¬
tern, sorglosen Wesen rasch die Sympathien dieser leichtlebi' Hz au
gen und genußsüchtigen steute geivonnen hatte. feit

Da mau überdies schnell herausöekam, daß der blonde ij^
deutsche Edelmann auch reich und vollständig unabhängizj ^
sei, schenkte man ihm doppelte Aufmerksamkeit, zog ihn z»

ihn in einer Weile, .
daß sich ihm von all dem Weihrauch schließlich der klareM
Kopf umnebelte und er sich selbst zu überschätzen begann. Msetz

Am meisten drängte sich eine Baronin von FianelliQ"pinban
ihn heran, die trotz des italienischen Namens eine echte Pari¬
serin war und, obwohl Mutter eines bereits füufzehnjährigt»
Mädchens, das in einem voruehuien Institute erzogen wurde, ^
durch ihre Erscheinung noch immer die Mäuneraugen sesjeiie,

- . . . dunklen, pikant-» «hound manch junges Mädchen mit ihrer uuuueu, . . . *
Schönheit in den Schatten stellte. Frau von Fianelli war umc
seit Jahren Witwe: niemand hatte den Baron von Fianel» kzg
persönlich gekannt, da er nie in Frankreich gewesen und'» Mim
seiner Heimat, in stivvrno, auch begraben war. Kaum wäre» 13g
die sterblichen Ueberreste des Barons dem Schoße der Erdê
übergeben, eilte die juugi Witwe mit der kleinen Jsa
ihrem geliebten Frankreich zurück, wo sie sich ein kleinesP»°
lais erwarb und dort ihre alten Freunde empfing. 9|lt?t 11“»
diesen befanden sich Mitgliederder vornehmsten Family ."ßi
was Frau von Fianelli mit nicht geringem Stolze ersiM m je
Einigemale im Jahre besuchte sie ihre kleine Tochteri»rJ"'^ lnig
stitnte, ohne diese jedoch auch nur einmal mit sich heransz»'M>yx
nehmen. Als man sie öfters nach der» Grunde dieses Psl'
gehens fragte, entgegnete sie mit einem seltsamen Läche!>r
daß Jsa noch zu jung sei, um ihr einen Einblick in dasb>»>o -■
Treiben der Welt zu gestatten. .1

„Glauben Sie mir, meine Freunde, daß es mich ein Ol-.
kostet, so lange von meinem einzigen Kinde mich zu trenne»,
doch geschieht dies in Jsas Interesse; ich will sie so lM
wie möglich vom Weltleben fernhalten," schloß sie da»» J
schöne Tirade mit einem jener langsamen AngenaussäMs
die ihr, wie sie wußte, so entzückend standen. 21^

l(Uibt



des englischen Kabinetts.Ajjcktritt
^ die „Köln. Ztg." berichtet, meldete die „Pall
Gazette" gestern Mittag: Der erste Seelord Fisher

iickaetreten. Das Kabinett ist ebenfalls zurückge-
^ Die Bildung eines neuen Koalitions-Kabinetts
Liberalen und Unionisten steht bevor.

Lokale Nachrichten.
verkauf von Fleisch und Wurst. Laut Bekannt-
^ in heutiger Nummer findet Pfingst-Samstag

r ^ von 2—7 Uhr im Rathause der erste Der¬
lei il  Fleisch , Wurst und Schmalz statt. Die Mengen
en^ “L, , sich von V2 Pfund an aufwärts,

wur̂ > Drn Heldentod fürs Vaterland starb der früher bei
beschäftigte Maschinenmeister Konrad Müller, welcher

' dem Namen „der Schwarze" hier allgemein be-
^Üiir, .»j war

zte -.„ worden. Der Preis stellt sich auf Mk. 34.50 pro
ovelzentner. Landwirte und sonstige Interessenten seien

ichesn! dje heutige amtliche Bekanntmachung besonders auf-

n In allen katholischen Kirchen Deutschlands
d-I am Pfingstsonntage eine Kollekte für ein in der
...-Kirche zu Rom zu errichtendes Grabdenkmal des

Pius X. statt.

M Zentner Mais find dem Kreise Höchst über-~.**X*n skollt ffrh mtf Wb nrh

lstabz- .crskirche zu
,4,es Pius a -

Einschränkung der Pfändbarkeit von Lohn und Ge-
,, Der Bundesrat hat eine Verordnung über
Schränkung der Pfändbarkeit von Lohn, Gehalt und

^ Mn Ansprüchen erlassen. Dabei handelt es sich nur
-’JicUhu ; {jne  für die Dauer der Kricgsteuerung gedachte Maß-
wd v, ^ ^ür die endgültige Regelung soll nur der 1500
ungchî,Jetrag und gegebenenfalls auch die Aufrechnungs-

umfassenden Reform Vorbehalten bleiben. Die
‘c**®l |{ Verordnung bestimmt, daß anstelle der für die Pfänd-

jjeit bisher maßgebenden Summe von 1500 Mark die
. au' ■ijihiic von 2000 Mark tritt. Dies hat ohne weiteres

^ ;?olge, daß in gleicher Weife die Aufrechnung sowie
Abtretung und Pfändung solcher Ansprüche be-

, ... linkt ist.
mt 7600  Büchereien für die Truppen im Felde. Den
„Ctonjj„j^ en  der Truppen im Felde nach guten Büchern

äu.# Kommend, t)at  das Zentral-Depot für Liebesgaben,
**t|inW. 50, eine Sondersammlung veranstaltet, die
?! «, recht beachtenswerten Erfolg gehabt hat. Uebery2

3. aut! Uion guter Bücher konnte unfern Soldaten zugeführt
,'"5-2 Die Versorgung ist in der Weise vorgenommen

M, daß 12 verschiedene Büchereien von je 65 bis
teile, l» die jedesmal für einen Truppenteil in Kom-
MW^ stärke bestimmt find, zusammengestellt wurden. Im

sind auf diese Weise 7600 Truppenteile mit
'"Mhereien bedacht worden. Mit Rücksicht auf die ver¬

täu UGdenen Bedürfnisse der Soldaten ist jede Art Lesestoff
(tffen Büchereien vertreten, so daß jeder Leser auf seine
hnung kommt.
Versorgung des Heeres mit Mineralwasser. Die

“[■Jl! wende warme Jahreszeit legt in erhöhtem Maße die
ute m(î tauf, unsere Krieger vor dem Genuß des oft schwere
" scheiten hervorrufenden Wassers zu schützen und in
sproch- reichendem Maße mit erfrischenden Getränken zu
eine ki Während in ersterer Hinsicht von der Truppe

si durch Abkochen des Wassers und Zuguß, z. B . von
tu»« , Kaffee ufw., wohl vorgesorgt werden wird, muß

g zum Mg oor allem durch freiwillige Leistungen aus der
mt erreicht werden. Es handelt sich hiebei in erster
iuim gesunde, möglichst natürliche Mineralwässer und

r Äuchtsäfte. Das Zentralkomitee vom Roten Kreuz
oiisiiä̂ ^^ thaffung solcher bereits eingeleitet, zur Aus-
izerM M ^ cs  ihm jedoch an den nötigen, recht hohen

L,, Besonders dankbar würde es daher begrüßt
w '»eii , wenn Geldspenden für diesen Zweck möglichst

der Sammelkasse des Zentralkomitees vom Roten
Berlin, Herrenhaus, Leipziger Straße 3. Zimmer

Fuhrt würden.
Zahnbürsten und Zahnputzmittei als Liebesgaben.
«n wichtigsten hygienischen Fürsorgemaßnahmen
msere Truppen gehört die Erhaltung gesunder

Lagcl

Auch
id and)
) füllt
nehm
-m Hei-M und die rechtzeitige, erfolgreiche Bekämpfung der

blonde
>hä>W

ihn z»
Welsi,

:r klare
11.

auftretenden Zahnleiden. Um womöglich jedem
en Soldaten tägliches Putzen seiner Zähne zu er-
M, wäre es wünschenswert, daß den Sammel¬

ns Roten Kreuzes möglichst viel Zahnbürsten
Wen zur Zuführung an die staatlichen Abnahme-

zür Verfügung gestellt werden.
^schliche Mindestmaße für Fische. Nach einer

6 c' arun9 Zwischen Preußen und Hessen ist es Berufs-
äbriqe» AfDchern verboten, Fische, die kleiner sind als
wurde, ^ s'lche Mindestmaß, zu fangen oder zu verkaufen.

M Publikum die Kontrolle und eventuell Anzeige
handelnder zu erleichtern, werden nachstehend die

‘7 R a&e Zur Kenntnis gebracht: Aal 35 Zentimeter,
Fianeluaä)  Zentimeter. Bachforelle 20 Zentimeter. Barbe
li '„ , Elmeter, Rotauge, Bräsem, Barsch 15 Zentimeter,
, Erd« Zentimeter, Lachs 50 Zentimeter. Weißfisch

me) 20  Zentimeter, gemessen vom Kopf bis zum

sesseil-
jitanten
tti war

■lpefe »m>»» <. vmuc  vüiciiye neuer, uniroeije werr-
imilrea. N̂geziefermittel erscheinen jetzt im Handel, welche

lies
3. Untert Weziefermittel. Eine Menge neuer, teilweise wert-
ccfiillt-,

. °-o"-ü-iiiiuici jegi im Ŝ anoer, weicye
i lehr hohen Preisen in Geschäften angebote» wer-si l ; vuprii Preisen IN^ esryllsren angevoien wer-
A^e Polizeiorgane, z. B. in Breslau sahen sich

u M veranlaßt, die Ausstellung von Ungeziefermitteln: " 1 O1' 0le  ^ U! •
oLein iNenstern zu verbieten. Das Publikum kann na-
jz bn»ir^"wer beurteilen, welche von den vielen Präparaten

welche schlecht und wertlos sind, deshalb emp-
>u vom Apotheker oder Drogisten nur von
reiureŵ Veite empfohlene Mittel zu verlangen. Zu aller-

1 dies das bekannte Fenchelöl, welches von An-fa lamJe

213,20
111111̂ "tit gutem Erfolg gegen die Üngezieftrplage

und besonders vom Dr. Dreuv, Berlin und

durch das Kaiserliche Gesundheitsamt(in Nr. 13 des
Ministerialblattes für Medizinalangelegenheiten) emp¬
fohlen wurde. Auch soll der Geruch von Naphtalin oder
Cresol die Fernhaltung von Läusen bewirken. Jedenfalls
ist reines oder zur Hälfte mit Spiritus verdünntes
Fenchelöl, welches man für einige Groschen in jeder Apo¬
theke oder Drogerie erstehen kann, wirksamer und zu¬
verlässiger, als die fertigen Cremes. Salben, Puder, Stifte,
welche viel Geld kosten und in den meisten Fällen das
Fenchelöl als einzig wirksamen Bestandteil, nur in sehr
verdünnter Form bringen.

Zur Warnung für die Absender von Feldpost¬
päckchen. Bei verschiedenen Geschäften, die Feldpostpäck¬
chen versandfertig Herstellen und unseren Kriegern im Auf¬
träge ihrer Angehörigen ins Feld senden, war seit gerau¬
mer Zeit wahrgenommen worden, daß viele dieser Send¬
ungen entweder ihr Ziel überhaupt nicht erreichten oder
den Empfängern nur mit einem Teil des Inhaltes zu¬
gingen. Die Geschäfte ließen es nicht dabei bewenden,
einfach der Post die Schuld an den Verlusten zuzuschrei¬
ben, sondern beobachteten vor allem diejenigen ihrer eignen
Angestellten, denen die Auflieferung der Sendungen bei
der Post oblag. Es ergab sich, daß sich diese Personen
die Sachen widerrechtlich angeeignet hatten in der Er¬
wartung, daß der Verdacht der Täterschaft nicht auf sie,
sondern auf die Post fallen würde. Aehnliche Vorkomm¬
nisse sind auch schon wiederholt in Haushaltungen fest-
gestellt worden, indem Dienstmädchen und andere Be¬
auftragte der Herrschaft Feldpostsendungen, die sie zur
Post bringen sollten, unterschlagen oder beraubt haben.
Den Absendern von Feldpostpäckchen muß deshalb
dringend geraten werden, die Sendungen nur von durch¬
aus zuverlässigen Personen zur Post bringen zu lassen
und bei Verlusten oder Beraubungen, die ihnen aus dem
Felde hinsichtlich solcher Sendungen mitgeteilt werden,
ihr Augenmerk auch auf die eigenen Angestellten zu
richten. Die Postanstalten werden sicher auch solche außer¬
halb ihres Betriebes liegende Ermittelungen gern unter¬
stützen.

An die deutschen Kriegs- und Zivilgefangenen im
Ausland werden vielfach außer Briefen und Paketen
klleine in Briefform gehaltene Päckchen mit Schokolade,
Zigarren ufw. versandt. Diese Päckchen werden nicht zu¬
sammen mit den Paketen, sondern mit der Briefpost be¬
fördert. Gleichwohl dürfen aber diese Päckchen außer
ihrem Wareninhalt nicht auch noch schriftliche Mit¬
teilungen enthalten: solche Mitteilungen sind vielmehr
stets für sich entweder in einem möglichst kurz gefaßten
Briefe unter besonderem Umschläge oder noch besser, aus
Postkarten an die Gefangenen zu schicken. Die Absender
können besondere Briefe oder Postkarten umso eher
schicken, als ja alle diese Sendungen portofrei befördert
werden. Auf den erwähnten Päckchen muß stets der Ver¬
merk niedergeschrieben sein: „Enthält keine schriftlichen
Mitteilungen". Sendungen, die dieser Vorschrift nicht
entsprechen, müssen zurückgewiesen werden. Ein ähnlicher
Vermerk ist bekanntlich auch für die eigentlichen Pakete
an die Gefangenen vorgeschrieben, dieser muß aber nicht
nur auf den Paketkarten, sondern auch auf den Paketen
selbst angebracht werden und soll lauten: „Das Paket
enthält keine schriftlichen Mitteilungen".

Die Kriegsblindenstiftung der Deutschen Gesellschaft
für Künstlerische Volkserziehung veröffentlicht einen
Aufruf, der unterzeichnet ist von dem Prinzen und der
Prinzessin August Wilhelm, dem Grafen Bolko von Hoch¬
berg, Frau von Ihne, dem Staatsminister Dr. von Studt
und einer weiteren Anzahl hochangesehener Persönlich¬
keiten, die auf dem Gebiet der Krüppelfürsorge Autori¬
täten sind. Die Stiftung stellt sich die Aufgabe, sofort, d.
h. so lange nicht die Erhaltungspflicht des Staates in
Kraft treten kann, den Bedauernswertestenunter unseren
Kriegsinvaliden, den Erblindeten, eine nutzbringende Be¬
schäftigung zu verschaffen, die sie gleichzeitig vor den Ge¬
fahren bewahrt, die das Grübeln über ihr Schicksal für
die Aermsten mit sich bringt. Die Leute sollen unter gleich¬
zeitiger Erlernung der Blindenschrift zu Telefonisten,
Schreibmaschinisten. Masseuren, ausgebildet werden, so¬
weit nicht die üblichen Blindenberufe in Frage kommen.
Gleichzeitig sollen sie — und das ist ein sehr schöner
Gedanke — durch eine strenge musikalische Erziehung
sich einen dauernden Trost erwerben, der ihnen ihre Muße¬
stunden erhellt. Eine berufliche Ausbildung zur Musik
soll nur ganz ausnahmsweise bei genialer Begabung
erfolgen.

Sckmückilvg von Kricgsgräberit in i&tn  besetzten
Gebieten. Die HandelsgärtnerverbindungFrankfurta. M.
veranstaltete unter ihren Mitgliedern eine Sammlung und
konnte den letzten Dienstag einen größeren Transport
Blüten- und Ziersträucher, Rosen, Blütenstauden, Knollen
und Zwiebelgewächseusw. von hier nach Nesle (Nord¬
frankreich) zur Schmückung der Kriegergräber absenden.
Die Pflanzen werden dort von der Heeresverwaltungin
Empfang genommen und sofort ihrer Bestimmung zugeführt.
Die Sammlung wird fortgesetzt und ist beabsichtigt noch
weitere, der wechselnden Jahreszeit entsprechende Sendungen
folgen zu lassen.

kenn Zötzne im felde sieden hat der Landwirt Ernst
Rudolph in Linderei. Einer von ihnen starb dsü Helden¬
tod, während ein anderer mit dem Eisernen Kneuz ausge-
zeichnet wurde. Der zehnte Sohn wird demnächst auch
zur Fahne einberufen.

IMlifärpferde. Bei der Verteilung der kriegsbrauch,
baren Dienst- und Beutepferde sind bisher fast ausschließ¬
lich die Bedürfnisse der landwinschoftlichen Betriebe berück-
sichtigt worden. Wenn auch von den bisher getroffenen
Maßnahmen zu erwarten ist, daß dem großen Notstände
in den landwirtschaftlichenBetrieben abgeholfen werden
wird, so machen nach wie vor die gewaltigen Lücken in den
Pferdebeständen ihre Ergänzung äußerst dringlich. Es ist
daher eine vorzugsweise Berücksichtigung der Landwirtschaft
auch jetzt noch geboten. Indessen wird es möglich sein,

den dringensten Anträgen aus den Kreisen des Handels
und der Industrie auf Zuteilung von kriegsunbrauchbaren
Dienst- und Zugpferden stattzugeben. Die Zuteilung wird
jedoch auf solche Betriebe zu beschränken sein, die gemein¬
nützigen oder öffentlichen Zwecken dienen, oder denen
Lieferungen für die Armee und Marine aufgetragen sind,
und die die erforderlichen Zugtiere nur unter großen
Schwierigkeiten erwerben können. Der Herr Minister für
Landwirtschaft hat sich bereit erklärt, derartige Betriebe
bei der Verteilung der Pferde nach Möglichkeit zu berück-
sichtigen. Anträge auf Abgabe von kriegsunbrauchbaren
Dienst- und Beutepferden an Handels- und Industriebetriebe
sind durch Vermittlung der amtlichen Handelsvertretungen
an den Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und
Forsten zu richten. Eine Berücksichtigung der Anträge ist
aber nur dann zu erwarten, wenn die Handelsvertretung
(Handelskammer) bescheinigt, daß es sich um einen beson-
ders dringlichen Fall handelt und daß die vorstehend er¬
örterten Voraussetzungen vorliegen.

Die einjährigen im Kriege. Ueber die Verhältniffe
der Einjährig Freiwilligen während des Krieges herrscht
mancherlei Unklarheit. Im Kriege gibt es keine Einjährig-
Freiwilligen im Sinne des Friedensdienstes. Es ist zwischen
dem wissenschaftlichen Befähigungszeugnis und dem
eigentlichen Berechtigungsschein streng zu unterscheiden.
Das wiffenschaftlicheBefähigungszeugni« allein genügt
nicht. Diejenigen Einjährig-Freiwilligen, die im Besitze deS
Berechtigungsscheines sind, werden vom Truppenteil bekleidet,
ausgerüstet und verpflegt wie jeder andere Soldat ; sie
tragen keine Schnüre, haben jedoch bei vorhandener Be¬
fähigung Aussicht auf vorzugsweise Beförderung. Land¬
sturm-Einjährige werden mit ihrer Altersklasse zum Dienst
eingezogen und bei Auflösung der Truppenteile wieder ent¬
lassen. Die abgeleistete Dienstzeit wird auf die gesetzliche
aktive Friedens-Dienstzeit angerechnet, sodaß sie den Ein¬
jahrig-Freiwilligen des Friedendienstes hinsichtlich der spä¬
teren Beförderung gleichgestellt sind.

/InA der Apfelwein wird teurer. Fünf Frankfurter
Aepfelweingroßkeltereien machen bekannt, daß von Donners-
tag den 20. Mai an für Aepfelwein ein Preisaufschlag
von r Pfg. für das Liter bei Faßverkauf und von 3 Pfg.
für die Flasche eintritt. Als Begründung werden der
dauernd zunehmende starke Verbrauch von Aepfelwein, der
zu Ersatzkäufen zu hohen Preisen zwang, und eine wesent¬
liche Betriebsverteuerungangeführt.

Ein militärisches verbot. Weiblichen Personen ist
das Betreten des Reichslandes, sowie des Etappen- und
Operationsgebietes zum Besuche von Militärpersonen nicht
gestattet. Nur.bei unmittelbarerLebensgefahrdarf in
besonders zu prüfenden Einzelfällen von vorstehendem
Grundsätze abgewichen werden, vorausgesetzt, daß die Ge¬
nehmigung der Etappeninspektion von Seiten des Gesuch¬
stellers vorher eingeholt wird. Dieselben Vorschriften gelten
auch für den Bereich des General-Gouvernements Belgien.

Vermischtes.
Die wackere Kriegsmutter. Aus Königsberg wird der

„F. Ztg." geschrieben: Kürzlich ward ich zufällig Zeuge
einer drolligen Szene, die aber doch für die Anschauungen
in unserem Volke charakteristisch ist. Einer meiner Ar¬
beiter, der seit vier Monaten und mehr im Felde steht,
mar mit einem kleinen Kommando in die Heimat zurück¬
beordert und stellte sich nun seelenvergnügt seiner alten
Mutter vor. Die war aber angesichts des noch nicht be¬
endeten Krieges von dem unerwarteten Wiedersehen
keineswegs erbaut und fuhr ihren Sprößling mit den
Worten an: „Wat Jung? Du kömmst all turügg und
Heft noch nich dem Ruß todgefchlogne? Gliek moakst
wedder kehrt!" Ganz kleinlaut geworden, entschuldigte
sich nun der wackere Feldgraue vor Muttern, daß er ja
nicht aus freien Stücken gekommen fei und bald wieder
ausrücken werde— diesmal sicher, um „den Ruß" tot¬
zuschlagen.

Einen schnellen Absatz ihrer Waren erzielten jüngst
die Marktfrauen, die mit der Eisenbahn vom Lande kom¬
mend auf dem Bautzener Bahnhof ausstiegen. Kurz vor¬
her war ein Lazarettzug aus den Karpathen eingelaufen.
Flugs waren die Körbe vom Rücken genommen und
Butter, Eier, Käse, Aepfel, kurz alles, was man hatte,
unter die Soldaten verteilt. Sie alle, die Frauen, mögen
wohl an ihre eigenen Söhne gedacht haben, als sie zu so
großer Nächstenliebe sich aufrafften und ohne Marktge¬
winn wieder nach Hause fuhren.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag : 6V, Uhr: 3. Exequienamt für Adolf Conradi, dann
2. Exequienamt für Wilhelm Schlaud.

«amstagi Biail von Pfingsten.  6 Uhr: Taufwasser¬
weihe, 6 '/, Uhr : Best. Amt für Johann Wilhelm Herber, dessen
Ehesr. Marg . geb. Gaubatz und deren Sohn Anton Schneider, im
St . Josephshaus : 6 '/- Uhr:  Best . Jahramt für Frau Margareta
Fay geb. Brum . — Nachm. 4 Uhr und abends 7 '/« Uhr : Beichte.

Montag und Donnerstag , abends8Uhr: M ai a n dacht zur
Erstehung des Sieges und für unsere Krieger.

Die vom hi. Vater angeordnete Andacht zum hl . Geiste
wird täglich nach dem 2. Gottesdienste mit sakr. Segen gehalten.

Die Kollekte aut hl. Pfingstfest ist für die innere Ausstattung
unserer Pfarrkirche bestimmt.

Jas kalh. Pfarramt.
Evangelischer Gottesdienst.

Donnerstag, den 20. Mai, abends8 Uhr, Kriegsbetstunde.
Jas evangk. Pfarramt.

Vereinskalender . j j
K K. V. Der Vortrag unseres hochw. Herrn Caplan Hilpisch

findet Donnerstag abends 9 Uhr bei Anton Safran , Frankfurter
Hof statt. Alsdann Besprechung wegen des Gautages.

rurngemetnd«. Jeden Mittwoch von halb9 bis halb 11 Uhr
Turnstunde.

Fußballklub Germania . Jeden Donnerstag abend9 Uhr
Spielausschußsitzung im Vereinslokal.

«ath . Jünglingsvereiu . Freitag 9 Uhr Freundschaftsklub



sprechen wir hiermit dem Gast¬
wirt „ Znr Turnhalle “ , Herrn
Fritz Gertenbach,  für die gute
Verpflegung, sowie für die uns
bei unserem Weggang von hier ge¬
zeigte grosse Aufmerksamkeit aus.

Mehrere Ersslzreservislen
der3.Kompagnie.

sind

ioardBn's Schuhwaren
21 Reineckstrasse 21  Frankfurt S . M . 21  Reinechstrasse 21

au der Markthalle.

Elegante Damen -Halbschuhe , Lackkappe von Mk. 6 .50 an
Moderne Damen -Stlefel , Lackkappe „ „ 8 .50 an
Schicke Herren - Stiefel , Lackkappe „ „ 8 .50 an
Hauspantoffel „ „ —.85 an

Ferner:
Grösste Auswahl

in schwarzen und braunen Kinderstiefel und Halbschuhe , Sandalen,
Spangenschuhe , Lederpantoffel , Lasting - und Segeltuchschuhe,
Arheitsschnhe , Schaftstiefel , Jagd - u. Touristenstiefel , Holzschulie.

Empfehle mich im

Iiistsiiullmlteii
von Gräbem

Kaufplätseu , sowie in allen in mein
Fach einschlagenden Arbeiten.Wwe. Liesum

Neue Frankfurterstrasse 17.

Wo?
kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

Schöne 2 Llmmerwobnung mit
allem Zubehör zu vermieten.
442 Sackgasse 11.

Schöne 2 Limmenvohnung mit
Zubehör per sofort zu vermuten.
896 Näheres Hauptstraße 35.

5» öne 3-Li« merivobnung. New
zeit entsprechend, wenn gewünscht
auch Mansarde zu vermieten.
897 Näheres Neustraße 60.

3 Limmerwohnung zu vermieten
Näh. Alte Frankfurierstr. 161-

Jllfred JZebert
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaft

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren,

Gravierungen , Vergolden , Versilbern.

Schöne 3 Limnienvobnung mit
Zubehör zu vermieten.
395 Näheres Exped.

j %n «Pfingsten
empfehle

Sommer-Anzüge,Sporl-Anzüge,
Paletots,Capes, Bozener Mantel,

Sport-Hosen und-toppen
in unerreieht grosser Auswahl.

Durch Masseneinkauf der Stoffe vor
Ausbruch der Teuerung, sowie durch

die eigene Anfertigung sämt¬
licher Confektion bin ich in der

Lage, nach wie vor zu den
bekannt billigen Preisen
verkaufen zu können.

Ferdinand Maierloljttc

Fairgasse 94. Franklorla.M. Fernsp.7283,8®

HI. lllodming m. eiektr. Licht u.
Wasserleit, zu vermieten. Wo sagt
die Expedition. 187

Schöne 2 LiKwenvSbU®,
Gas-, Wasser, elektr. Licht zu
mieten. Za erfragenKirchgassegj

Schöne 2 Limmenvodnung mit
elektr.Licht».Wasserleitung perl .Mai
zu vermieten. Neustadtstr. 22; 368

2 Liwmenvobnmig nebstz
und Zubehör zu vermieten.
443 Anton Heuser, Querst:

2X2 Zitnmerwobnwiifl per sofort
zu vermieten. Hauplstr. 43. 334

3 Liimvenvobnung zu mm»
380 Taunusstrch

Midie Frauen u . Jungfrauen
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Die große Stunde hat ein großes Volk gefunden. Kampsgeriistet steht das einige Deutschland da zum Schutze seiner Grenzen und seinerE
Männer und Frauen wetteifern im Opfermute für das Vaterland. Der Mann erfüllt seine Pflicht auf dem Schlachtfelde, die Frau am KrankeB
Der Mann schlägt, die Frau heilt Wunden. Beides tut uns bitter not.

Dem Vaterländischen Frauenverein liegt es in diesen schweren Tagen ob, Fürsorge fiir die Verwundeten und erkrankten Krieger zu üben,
Angehörigen in Verbindung mit den Gemeinden vor Mangel zu schützen und jeder durch den Krieg hervorgerufenen Not nach Kräften zu steuern.
Erfüllung dieser großen Aufgabe sammelt unser Verein die deutschen Frauen und Jungfrauen ohne Unterschied des Glaubens und Standes unter
Banner des Roten Kreuzes.

Ihre Majestät die Kaiserin, die geliebte Schirmherrin des Vaterländischen Frauen-Vereins, hat alle deutschen Frauen zur KriegswohlfahM
aufgerufen. Versagt Euch diesem Rufe nicht, tretet in unsere Reihen, arbeitet mit uns und für uns.

Jede Frau und jede Jungfrau, deren Wohnort in dem Bezirke eines Vaterländischen Frauen-Vereins liegt und die diesem noch nicht anged
bitten wir herzlich und dringend um sofortigen Beitritt. In den Landesteilen, in denen noch kein Vaterländischer Frauen-Verein besteht, muß schlei»
ein solcher gegründet werden.

Der Allmächtige hat unser Werk bisher reich gesegnet und wird es weiter segnen. Wer uns Hilst, hilft dem Vaterlande. UnsereÄ
bleibt dieselbe in Krieg und Frieden:

Mit Gott, für Kaiser und KM!

Der Hauptvorstand
des Vaterländischen Franen -Vereins.

Charlotte Gräfin von Jtzenplitz,
Vorsitzende

Dr. Kühne,
Vorsitzender des Kriegsausschusses.

Verantwottlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanhetm a. M.
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